
Besprechungen

setzung 15% der ang Von der Analyse des Gesprächs gluc  ıcher
Nn, und auch das Krıterium der Konvergenz WITd verstan!  ich Wer
ber die eizten Gründe sucht WwIırd mit echt fragen worautft sich denn
NSEeTE Gewiıißheit stutze wenn WIiLr nicht gerade m1 andern Sprechen

hlıer unvermerkt die uverlässigkeit des Gedächtnisses bereits OTaus
Ebenso 1ST kKlar daß schon das Feststellen der „KOoNvergenz“ mancherlei
sichere Erkenntnisse voraussetizt fur die ich mich N1ıC! wıederum aut das
Krıterıium der KOonvergenz tutfzen kann eachtenswert 1ST Jedenfalls, daß
selbst Qutf die Notwendigkeit etizten Entscheidun. zwıschen
Idealısmus un! Realısmus STO. sıiıch auf den ZLUT die Person wesentlı  en
Selbstbesitz“‘ beruft der das Selbstsein einschließe und das Gesetztsein
durch e1N hoheres Subjekt ausschließ 47) Hier ist der DA 111e letzte
rundlage berührt, die einer Bestätigung Urc andere krkenntnissubjekte
weder bedarf noch 1g 1st.
Z.weitens scheint UuLNSs für die Te Beurteilung des es die eobachtung

wichtig SC1H, daß einige SC1iNer "Thesen ihre vielleicht überspitzte Form
einer kämpferischen Grundhaltftung einseitigen

1 S der metaphysischen Erkenntnislehre verdanken. Der Name
Marechal wird n]ı.e genannft, aber ' der Widerspruch Auffassungen
ist die ele mancher Ausführungen beiont mıit Recht, daß nıcht jedes

Urteil einen erweis das absolufe Sejiende (129 247), daß der
Cchlu. AUuS dem Zielstreben des Geistes bedeutende Schwierigkeiten Ssich
chließt USW ber vielleicht WarTe diese Yıtik wirksamer, wenn S1e
nıe übers jel hinausginge Dann ware chon möOglich, auch der recht VOL-
standenen Wesenserkenntnis die Teilich den Dblologischen Artbegriffen
als olchen nıcht vorliegt) un den wertvollen Ansätzen ın Marechals
Urteilsanalyse gerecht werden. Es geht doch nıcht . der En a
sache, daß vielen Satzen und Sprachen die opula nıcht durch das Wort

„Ist“ de:  ‚n überhaupt nıcht durch eın eigenes Wort ZU Ausdruck gebracht
WIFrd, S  jeßen, ihre Funktion se1 für das Urteil nıcht wesentlich
Gewiß ist wahr, daß das „Se1in” der opula weder das Sein als wirkliches

Dasein besagt NO: Steis unmıttelbar ihm begründet 1St Die wesentliche
Bezıehun des Urteils ZU. Sein edeute auch nıcht, daß das WIr. Sein
STeis U SonNst konnte WIie mit echt bemerkt, keinen Irrtum
en. Aber bleibt doch die erkenntnistheoretisch un!| metaphysisch
immer noch be eutsame Tatsache, daß jedes ernst ınte Urteil NOTt-
wendig wenigstens mittelbar das reale Sein meiıint, intendiert (vgl. de Vries,
Denken. und Sein, 46—157)

Diese und noch andere Punkte beduüurften wohl einer eingehenden AUS-
einandersetzung, die ber Rahmen einer Besprechun nıcht moöglich 1ST.
WIr wollen dem ert. jedenfalls dankbar seın für selbständig durch-
dachten, STEeis anregenden Untersuchungen, zumal S1e mit Vorzug solche

Fragen behandeln, die INa  5 anderswo nıcht selten vermißt; Was INa  z} dagegen
el vermißt, wird INan anderswo ausführlich behandelt finden Un  Q wenrn

er ertf. manche überlieferten ehrstücke sirengen Kritik unterzieht,
soll uns das NIa SC1I, S1e von auf ihren echten Sinn un: dıe Gren-

zen ihrer Geltung Zu prüfen d e Vries

Dessauer, F 9 Der 'all Galile? UN wWIr. 80 (82 Frankfurt 1947, Jos
necht arolusdruckerei.

Es st sehr begrüßen, daß S wichtige un aufrüttelnde, erstmals 1943
&i Luzern bei er Cie erschienene Schri{ft nunmehr auch Deutsch-
land herausgekommen ist. Der 300 Jahrestag des odes alılels (8
wurde für den VO. Nationalsozialismus schwer verfolgten angesehenen,
unermu:  ichen erf£. NLa einem ernsten, eindrucksvollen Ruf ZU.  H Be-
sinnung über den Zustand ffen blutenden enschheitswunde der Zer-

spaltung der für en Menschen lebenswichtigen Einheit der altung
ott Welt. In lebendiger Sprache und warmer Anteilnahme
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we£‘detn{ besonders wel / Gaiten dem tragischén Konflikt hneraus-
geste.  9 erstens die zeı1t- und geistesgeschichtlichen Hintergründe des Dbe-
dauernswertien Fehlurteils der roömischen Inquisition VO.: TEe 1633; zweitens
die Einwirkun dieses Urteils und des 200jährıgen Indexverbotes auf das
Geistesleben des Abendlandes, jef beklagt das Buch den unheilvollen Gegen-
atz christlicher Weltanschauung un! moderner ur, insbesondere die Dbis

nicht überwundene Gottesierne VO!]  } Naturwissenschaf{it,
Wirtschaft Der Naturforscher mMuß wieder ottsucher werden, 1ın der &a
(Gottes atürliche Offenbarung erblicke1}.

Diıe Schrift enthält ber uch eine ernstie Förderung . die katholische
Philosophie Diese soll nıcht bloß ihre Gegnerschaft Z.U.  F Naturwissenschaft,
wıe S1ie jedenfalls ZUFLFC eit alıle1s bestand un! spater noch an bestanden
hat, aufgeben, sondern auch, umal iın ihrer osmologie, dem Wissens-
bestand der Naturforschun Rechnung iragen „Thomas wüuürde eute 1ne
andere Naturphilosophie aufbauen, weıl auf die vieltausendfach Dessere
Naturwissenschafit gründen könnte“ 67) ber die Bere  %  un; dieser Hor-
derung sollte eutfe keine Diskussıon mehr este Denn otwendı ın
metaphysischer Hinsicht die TE VO. Wesen un! VO.  ( der Idee der iınge,
VO:  } Potenz un: Akt, Materie und Form, Kra: und Gesetz 1ST, reichen diese
Begrifie und dle ın ihnen gegründeten apriorischen Prinzipıen do  R nicht aQUs,

das VOo. Naturgeschehen , zu erklaäaren. Die Naturphilosophie der egen-
Wwart kann nıcht ine Wiederholung der re des HL ""’homas sein,
Wesentlı diese äauch der Neuzeıt und egenwart gen nat.

Ja, D Forderung cdie katholische Philosophie ist icht auft die Natur-
philoso  1e einzuschränken, sondern darüber hinaus auch qauf 1S

- E und E  E s ‚auszudehnen. Wir deuten einige Punkte
Die naturwissenschaf{ftliche Forschung ist auf Mathematik aufgebaut| und
durch Mathematık verstärkte OFrSCHU: iNre Methode dıe mathematisch-
induktive Sie hießt also die erkenntnistheoretisch-metaphysisch bedeut-

des nterschieds un Zusammenwirkens VO:  5 abstraktiv-intellek-
tı1ver Wesenserkenntfitnıis un! empirischer 108 ein. Dieser wesentliche
Unterschied kommt ber bel Aristoteles un Thomas nicht ganz Geltung;
vgl, vom Ref. Sein und Erkennen, Leipzig 1933, 84 f An  3 Anderseıits ist
seine richtige estimmung wesentlich sowohl ZU) Verständnis de eigent-
en Anlı des '‘ transzendentallogischen Idealismus wıe auch seiner

Sie isSt wesentlich ferner ur Fassung desphilosophischen Überwindung.
Sinnes der Mathematik un uberhaupt der Axiomatik, uch der nichteuklidi-
schen Axiomatik; S1e ist tlıch —+ ass des Möglichkeitsgrundes
der Verbindung der Mathematık 3  11 der empirischen 10N; s1ıe ist
wesentlıch ZULXC Bestimmun: des Sinnes des Apriori un! des Aposteriorl1, ZuUur

Bestimmun des Sıinnes und Grundes der metaphysisch notwendigen, absolut
unveränderlichen Wesensprinziplen un! der physisch notwendigen, physisch
unveränderlichen Naturgesetze Wenn alle Wissenschaft gegenständlich be-
gründet ist, Was entspricht den verschiedenen egrilien? Was den Dıngen

wäas physisch (relatıv) unveränderlich, WwWas1S% metaphysisch (absolut) und
veränderlich? Wie Sind die bHsolut bz'  z relatıv unveränderlichen und die
veränderlichen Sachverhalte ın den Dıngen vereinigt? Worin gründen s1ie ‘
orauf beruht infolgedessen die Gültigkeit VO: Experimentalbeweis und
mathematischer erechnung? Z WAar gibt nicht NU);  H die metaphysische eduk-
L10N, die zel. daß sıch eine Eigentümlichkeit mi1t 1S! Notwendigkeit
aus dem Wesen eines Seienden erg1bt; sondern gibt auBerdem auch die

physische Deduktion, die zel. daß iıne irkung m1 physischer Notwendig-
weit aus der ıhrer Wirkursach! resultiert; letztiteres A US dem rund,
weıl jede Seinsstruktureieı metaphysısch otwendl: zugleich ıne Kraft-
einheit 1ST; jedes Seiende nämlich 1st innerlich sinnvoll-final darauf hingeord-
net, seiner atur entsprechend wirken. Trotzdem ber konnen die N:  E&  s  Iur-

gesetze nicht allein Aaus dem esen der IN erkannt werden, auch VO.  7 Oft

nicht. Deshalb nicht, weıl s1e Gesetze des Wirkens sSind; das Wiırken ber
nıcht allein 1m esen, sondern auch ın der Indiıvidualit's?t Existenz der
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1n gründet darum uch vVo  5 diesen m1  estimmt WIrd Die Trde W1e cdie
andern Weltkörper W1€e die Oorper auf der Yrde werden auch VO.  - Tremder
Gewalt herumgeschleudert; 99: 151 unmogliıc! AQU: dem Wesen des atur-
kOörpers SC1nNn physikalisches Schicksal bestimmen“ Cie Tkenntnis des
Wesens der Naturdinge elstet NUur Beıtrag Z  — YTkenntnis der ‚Uur,
sagt MmM1% echt (44) Daß anderseıits die aturwıssenschaäaftliche Betrachtung
auf die in logisch vorgeordnete philosophische Ergründung, insbesondere aut
die metaphyvsische Seinserschließung zurückführt, ist selbstverständlich nıcht

leugnen Ebensowenig W1EC eugnen IST daß die metaphysische Se1ns-
ers'  ijeßung ihnhrerseıits die Begriffe Wesenheit Singularıtät un! Daseın Potenz
und Akt Materie un Form Substanz und zıdens Ta und viele andere
herausstell Die aturwissenschaf selber kann das Wesen VO:  } Ta ur-
E: N1C! bestimmen Dıies tun, 1ST Aufgabe der Phi1ilosophie, die den Be-
gr1ff der 1° 9: Taßht a 1S Wirkfähigkeıt die ihn 1so einordnet der TEe VO  }
den Fähl  eiten und amı au rückbezieh: auf eın substanzielles Prinz1ıp
Die Fähigkeiten ergeben sich resultieren bestimmter Oradnung AQauUus dem
innersten Wesen der ubstanz ährend 1sS0 der Naturforscher stehen bleibt
Del den Kraäaften un: ihren Gesetzen, geht die Philosophie VO  5 da aul weiliter
zuruüuck ZU substanziıellen Prinzıp der Ta: und erIOrs! das Verhäaältnis
ihrem Prinzıp (35Aanz allgemeın eute hat die Philosophie uch die Au{fgabe,
den Unterschied un! NNeTenN Zusammenhan ZWısSscChen Philosophie und WE1-
ten Wiıssenschaften, der bel Arıstoteles un CThomas noch n1CH hinreichend
herausgearbeitet 1S% kKlar bestimmen

Diıie ecuerTre Mathematik hat das Gegenstandsproblem N  n este. S1Ee ist
konseauentfier uUrchführung ihrer Vietihode VO:  5 der quan(tıtas, die

INa  ® D1S ZU des ahrhunderts ganz allgemein als ihren Gegenstand
betrachtete HO6T tieferen HFassung des Gegenstandsbegriffs gekommen
elches 1ST dessen Beziehung ZUT quantıftas? Der Zusammenhang mMuß doch
estehen, wWwenn die Mathematik konsequent vorangegangen iSL. Die i1lo-
sophie hat diesen Zusammenhang aufzuweisen und kann ihn aufweisen,
Wnnn S11 VO. Dıng zurückge seinen Konstitutionsgründen TO. nam-
liıch grundet aCtius entis, ist 1so ihrem Inhalt nach logısch Iruher als
quant1ıtas, die ST ine estimmte röße, C 1MN estimmter aCius IST; dem Um-
fang nach 1St darum der Größenbegriff weıter als quantitas un viel-
acher Weise objektiv gegeben, als VO.:  5 actus entlis un! darum auch VO:  z} mathe-
matischer Bestimm- un: Meßbarkeit diıe ede C111 kann Die Natfurwissen-
schaft hat die YHrage nach der Konstitutıion der KOrper ein Stadium
gebracht ebenso Cdie ra der Entwicklung, un! nıcht bloß der
lologie sondern aut en eb.jietifen des kontiingenten Se1INs Die Philosophie
nat uch hier nach den Möglichkeitsgründen fragen S1ie ber den
iNNeTrenN Möglichkeitsgrun: der Entwicklung der atur des enNns contiingens,
näaherhin un eiz SEe1INenN potenziellen konstitutıiıven Wesensgründen.
Diese nämlich ind innerlich sinnvoll final aUt die innen entsprechende Horm
als ihnhre Erfüllung hingeordnet; das ens Coningens seinerselits ber 151 NNer-
lıch sinnvoll-final auf das Daseın als SCINeN Akt hingeordnet; un! das Wirk=
liche CM contingens strebt LTa SC11NES Wesens nach der SEe1NeTr atur ent-
sprechenden Vollendung Die Ontologie 1S% essenziell-existenzielle, logisch-
teleologische Ontologıie, ihrer nwendung auf das ens cConüiüngens uch
Ontologie der ntwicklung Dies sind CIN1SE Andeufungen und gerınge Hin-

auf ein großes Gebiet das noch der Bearbeitung ar
TThomas VO.  } ın hat seinerzeıit das I1} ihm ZU Verfügung stehende

Wissen gepruüft un ausgewertet eute WAarTre ıne Wiederholung sSe1Ner
Lehre falsche uhe des Geilistes Dankbar egrüßen WIr aher das mMi1t warmer
Überzeugung und tiıefer christlicher 1e ges  riıebene uch 18 und wun-
schen, daß SC111 Ruf verständnisvolles Or finde sowohl auf seiten der
Naturwissenschaft Technik un: Wirtschaft W1C auch auf seiten der atho-
liıschen Philosophie In er echten Wissens  aft 1sSt der menschnlich! 215 dem
Wahren zugewandt und strebt weıter Isolierung ber 151 Se1nNn

ınWesen und Stillstand KIStarrung
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